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»So. Das war es dann wohl für dieses Jahr.«
Seppo blickte nach oben, und tatsächlich – eine ein

same, verirrte Schneeflocke schwebte langsam aus dem 
grauen Nichts des Dezemberhimmels und schmolz auf 
seinen schwarzen Locken.

»Das war nie und nimmer eine Schneeflocke«, wi
dersprach ich. »Hier schneit es doch fast nie. Das war 
bestimmt nur ein Stück Asche oder …« Nein. Asche 
schmolz nicht. Und es war wirklich lausig kalt gewor
den. Ja, es roch sogar nach Schnee.

»Ach, Luzie«, seufzte Guiseppe nur und grinste mich 
schief an. Er war in den vergangenen Tagen etwas netter 
zu mir gewesen als zuvor, aber nicht nett genug, dass ich 
ihm verziehen hätte. Daher erwiderte ich sein Grinsen 
nicht, sondern schaute an ihm vorbei. Vor zwei Wochen 
hatte er nämlich versucht, mich aus der Gruppe auszu
schließen, weil ich beim Training nichts mehr auf die 
Reihe gekriegt hatte.

Die Gruppe, das waren Seppo, Billy, Serdan und ich. 
Wir machten Parkour; wir sprangen über Hindernisse 
und rannten über Dächer und hangelten uns an Haus
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wänden hoch. Das Kunststück war, nicht ins Stocken zu 
geraten oder gar Pausen zu machen, sondern immer ge
schmeidig zu bleiben und das Tempo und vor allem den 
Schwung zu halten. Der Schwung war mein Problem. 
Ich hatte meistens zu viel davon.

Und das gefiel auch Leander nicht. Deshalb musste er 
nach dieser verirrten Flocke im puren Glück schweben. 
Schnee bedeutete, dass wir nicht trainieren konnten. So
bald die Geländer und Dächer vereisten, wurde es zu ge
fährlich. Leander aber fand Parkour sogar beim schöns
ten Sommerwetter zu gefährlich. Denn Leander war 
mein Körperwächter. Schutzengel durfte ich ihn nicht 
nennen, sonst drehte er durch. Das war für die Körper
wächter die größte Beleidigung, die es in ihrer Welt gab. 
Und ihr schlimmster Fluch war der Körperfluch. Lean
der hatte diesen Körperfluch abbekommen, weil er vor 
einigen Wochen einfach mal so beschlossen hatte, mich 
nicht mehr schützen zu wollen. Daraufhin hatte sein Va
ter überreagiert, ihn aus der Familie verdammt und dabei 
im Eifer des Gefechts ein paar Sachen durcheinander
geworfen. Leander ging davon aus, dass sein Vater selbst 
gar nicht wusste, was danach geschehen war, weil er so
fort wieder zu seinem Klienten switchte.

Jedenfalls besaß Leander nun einen Körper, wenn er 
in meiner Nähe war, und nur ich konnte diesen Körper 
sehen. Ich war auch die Einzige, die ihn hören und mit 
ihm sprechen konnte. Das Komplizierte daran war je
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doch, dass nicht nur ich Leander spüren konnte. Alle 
konnten ihn spüren. Und wir mussten immer höllisch 
aufpassen, dass wir nicht miteinander sprachen, wenn 
andere Körperwächter in der Nähe waren. Denn sie soll
ten nicht merken, dass Leander mit dem Körperfluch be
legt worden war. Der Körperfluch war eine Schande, und 
Leander hatte keine Ahnung, was seine Kollegen mit 
ihm anfangen würden, wenn sie davon erfuhren. Seine 
Familie hatte ihn seit der Verdammnis nicht mehr auf
gesucht. Er lebte bei mir in meinem Zimmer und schlief 
neben mir auf dem Boden, wenn er nicht gerade seinen 
nächtlichen Freiflug unternahm.

Aber jetzt hatten wir wieder eine Situation, in der wir 
vorsichtig sein mussten. Seppo war dabei kein Problem. 
Seppo hatte keinen Wächter mehr, das wusste ich von 
Leander, und ich glaubte es ihm. Seppo wurde demnächst 
sechzehn und war extrem achtsam. Er war immer der
jenige, der uns zurückhielt, wenn wir übermütig wurden. 
Ich hatte noch nie erlebt, dass er stürzte oder auch nur 
ins Wanken geriet. Seppo war cool, aber er machte keine 
Dummheiten. Ich hingegen zog Dummheiten magisch 
an. Das war immer schon so gewesen. Die Notaufnahme 
im Krankenhaus war quasi mein zweites Zuhause.

Serdan und Billy aber waren erst vierzehn und hatten 
ihre Körperwächter noch. Deshalb durften Leander und 
ich auf keinen Fall miteinander sprechen, wenn ich mich 
mit den Jungs traf. Das war mir sehr recht, denn ab und 
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zu musste ich mich von Leander erholen. Er konnte ent
setzlich anstrengend sein. Manchmal nervte er mich so 
sehr, dass ich ihn am liebsten auf den Mond geschossen 
hätte. Außerdem war er faul und eingebildet.

Trotzdem blieb er bei mir und irgendwie hatten wir 
uns ein bisschen aneinander gewöhnt. Er wollte mich 
deshalb weiterhin beschützen, weil er hoffte, dass seine 
Familie es irgendwann bemerken und ihn zur Belohnung 
für sein Pflichtgefühl von seiner Verdammnis befreien 
würde. Eigentlich warteten wir fast jeden Tag darauf, 
dass sich jemand aus seiner Truppe zeigte. Aber bisher 
war nichts geschehen. Es sah beinahe so aus, als wür
de Leander mir mein Leben lang auf die Nerven fallen.

Immerhin hatte er mir trotz unserer Streitereien bei 
einem grandiosen Run geholfen – einem Run, den ich 
keinem anderen als David Belle, dem Erfinder des Par
kour, gezeigt hatte, als er in Ludwigshafen war. Darauf
hin durften wir an Davids Training teilnehmen. Kosten
los. Und: Davids Freunde hatten meinen Run gefilmt.

Aber vor dem Treffen mit David hatte Leander mit 
allen Mitteln versucht, mich am Trainieren zu hindern. 
Und es passte ihm nach wie vor nicht, dass ich Parkour 
machte.

Ich linste unauffällig zu ihm hinüber. Er saß auf ei
nem Ast des Baumes neben uns, ließ seine Beine bau
meln und hielt die Lider gesenkt. Doch ich sah genau, 
dass seine Mundwinkel zuckten. Wären wir allein gewe
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sen, hätte er breit gegrinst und irgendeine dumme Be
merkung losgelassen. Wenn es nach ihm ginge, würde 
bis Mitte Mai ein Schneesturm nach dem anderen über 
Ludwigshafen hinwegziehen.

Billy und Serdan malmten schweigend auf ihren Kau
gummis herum.

»Dann ist es eben so. Hatten ja gestern ein gutes Trai
ning«, murmelte Billy schließlich.

»Genau«, sagte Seppo zufrieden. »Es wird jetzt sowie
so stressig bei uns. Muss meinen Alten helfen.«

Seppo wohnte schräg gegenüber von mir und seine El
tern besaßen eine Pizzeria. Eigentlich waren sie immer im 
Stress und die Pizzeria knallvoll, obwohl Seppos Mutter 
fest davon überzeugt war, dass wir ihr Geschäft behinder
ten. Mein Papa hatte ein Bestattungsunternehmen, und so 
war es nicht zu verhindern, dass manchmal ein Leichen
wagen gegenüber den Lombardis parkte und die Gäste da
bei zusahen, wie Papa Särge in den Keller trug. Das mach
te Mama Lombardi jedes Mal schrecklich nervös.

Auch bei uns würde es in den nächsten Tagen mehr 
Arbeit geben. Weihnachten war ein kritischer Termin, 
wie Papa stets zu sagen pflegte. Und er hatte recht – an 
Weihnachten hatte er oft besonders viel zu tun. Meis
tens Herzinfarkte oder Schlaganfälle. Papa war der Mei
nung, dass die Menschen nicht mehr wüssten, wie man 
friedlich miteinander feierte, und sich mit ihren sinn
losen Streitereien gegenseitig umbrachten. Ich konnte 
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mich an kein Weihnachtsfest erinnern, an dem Papa 
nicht irgendwann den Tisch verlassen und sich in den 
Leichenwagen setzen musste, um einen Feiertagstoten 
abzuholen.

Außerdem hatte der Bierlapp, Papas größter Konkur
rent, an Weihnachten immer geschlossen, weil er dann 
Urlaub in der Südsee machte und sich die Sonne auf 
seinen dicken Bauch scheinen ließ. Papa machte keinen 
Urlaub. Papa wollte immer da sein für seine Kunden. 
Deshalb sah ich ihn nicht sehr oft. Meistens saß er un
ten in seinem Keller, und seitdem Leander da war, hat
te ich Papa dort nicht mehr besucht. Leander hatte eine 
Heidenangst vor dem Keller.

Gut, Guiseppe mochte recht haben. Bei Schnee konn
ten wir kein Parkour machen. Aber ich konnte mir ebenso 
wenig vorstellen, mit dem Training zu pausieren, bis das 
Wetter wieder besser war. Vielleicht gab es ja Gebäude 
und Parkanlagen, die so geschützt waren, dass wir doch …

»Denk gar nicht erst darüber nach, Katz«, sagte Seppo 
väterlich, als er meine gerunzelte Stirn bemerkte.

»Ach, ihr seid Weicheier«, fauchte ich. »Eine Schnee
flocke! Das ist nichts!« Doch schon ließ sich eine weite
re Flocke eiskalt in meinem Nacken nieder. Verdammt.

Seppo, Billy und Serdan standen auf, streckten sich, 
spuckten auf den Boden und gaben mir einer nach dem 
anderen einen kurzen Klaps auf die Schulter.

»Wir sehen uns dann im nächsten Jahr. Frohe Weih
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nachten, Katz.« Richtig, es waren ja Schulferien. Mei
ne Laune sank noch ein Stückchen weiter in den Keller. 
Keine Schule, kein Training, kein Seppo. So einfach war 
das. Nein, war es nicht!

»Stimmt nicht!«, rief ich Seppo hinterher. »Wir se
hen uns an Silvester!« Silvester feierten wir immer bei 
den Lombardis in der Pizzeria und das würde auch die
ses Jahr so sein. Ansonsten konnten meine Eltern was 
erleben.

Seppo hob grüßend die Hand, ohne sich umzudre
hen. Mit Kopfhörern in den Ohren und betont o-bei
nig schlenderten die Jungs der S-Bahn-Haltestelle ent
gegen. Ich sah mich vorsichtig um. Doch Leander hatte 
schon geprüft, ob Kinder in der Nähe waren. Fehlanzei
ge. Außer den zwei alten Pennern auf der Bank neben 
dem Klohäuschen war niemand mehr im Park unterwegs 
und es wurde auch schon dunkel.

»Sei nicht immer so aufdringlich«, blökte Leander.
»Ich bin nicht aufdringlich!«
»Bist du wohl. Ich sag dir, der wird mit dreißig ein Fell 

auf dem Rücken haben. Spätestens in fünf Jahren fängt 
es an zu sprießen. Und irgendwann gucken die Haare 
vorne aus dem Kragen heraus … puh …«

»Was interessiert mich Seppos Rücken?«, entgegne
te ich kühl. In Wahrheit interessierte mich Seppos Rü
cken sehr wohl. Alles an Seppo interessierte mich. Das 
war ja das Schlimme.

Belitz_Lucie_2_CC.indd   13 19.09.2014   14:38:14



14

Leander sprang vom Baum und rieb sich seine nack
ten Arme. Als Leander seinen Körper bekam, konnte er 
selbst entscheiden, wie er aussehen und beschaffen sein 
würde. Bei seiner Hauttemperatur hatte er sich aller
dings vertan. Sie war zu hoch geraten. Er hatte sozusa
gen Dauerfieber, was ihn jedoch nicht sonderlich störte. 
Jetzt aber schien ihm tatsächlich etwas kalt zu werden. 
Außerdem sah es reichlich albern aus, mitten im Win
ter mit einem Rippenunterhemd und einer Lederweste 
im Park zu stehen.

»Du bist auch nicht gerade die modische Erfüllung«, 
sagte ich und äugte kritisch an ihm herunter. Seine Jeans 
war inzwischen an etlichen Stellen zerrissen, weil Lean
der manchmal immer noch Probleme hatte, seinen Kör
per richtig zu benutzen und gegen Wände und Regale 
rannte. Und er machte gerne Breakdance, was der Hose 
ebenfalls nicht gutgetan hatte. Breakdance wiederum be
herrschte er verblüffend gut. Wenn Musik lief, stolperte 
er nie. Sein Unterhemd sah etwas schmuddelig aus. Und 
die Boots – es wunderte mich, dass er sie überhaupt noch 
zuschnüren konnte.

»Dann lass uns endlich shoppen gehen«, zischte Le
ander. »Ich hab dir x-mal gesagt, dass ich shoppen gehen 
will. Ich brauche etwas Langärmeliges.«

»Das hättest du dir ein bisschen früher überlegen kön
nen. Außerdem hasse ich Shoppen. Das weißt du genau«, 
gab ich zurück und machte mich auf den Weg in den 
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Hemshof. Leander klebte wie immer dicht an mir dran, 
sodass ich den Duschgelhauch seiner Haut riechen und 
seine Wärme spüren konnte. Leander liebte es, zu du
schen. Ich musste jedes Mal dabeisitzen, damit meinen 
Eltern nichts Ungewöhnliches auffi el, und gab mittler
weile einen Großteil meines Taschengeldes für Duschgel 
und Shampoo aus. Jetzt sollte ich ihm auch noch Kla
motten kaufen – nein, keine Lust.

»Bitte, Luzie«, quengelte er. »Ich friere. Wenn ich frie
re, kann ich dich nicht gut beschützen.«

»Hast du das denn jemals getan?« Leander warf mir 
einen giftigen Blick zu, und wie jedes Mal schaute ich 
etwas länger in seine Augen, als er es verdient hatte. Das 
lag daran, dass er Augen wie ein Husky hatte. Das eine 
grün, das andere blau. Extrem blau. Winterblau.

»Wir können nicht shoppen gehen. Da sind doch 
überall Jugendliche und Kinder …«

»Nicht morgens«, widersprach Leander. »Es sind Feri
en und morgens pennen alle Schulkinder. Wenn wir früh 
aufstehen, sind nur irgendwelche Omas drin. Mensch, 
ich friere!« Er fror tatsächlich. Seine Zähne schlugen auf
einander und seine Haut war mit einer bläulich schim
mernden Gänsehaut überzogen. Sofort musste ich daran 
denken, wie er sich mir das erste Mal gezeigt hatte: völ
lig nackt und blau transparent. Nur weil ich ihn instän
dig darum gebeten hatte, hatte er sich überhaupt Klei
der zugelegt. Anscheinend war er der Meinung gewesen, 
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er brauchte keine. Und jetzt – Extrawünsche. Doch ich 
kannte Leander. Er würde mich so lange nerven, bis ich 
nachgab.

»Ich denk drüber nach«, sagte ich widerwillig, als wir 
die Haltestelle erreicht hatten. Die S-Bahn war bereits 
übervoll und fast alle Fahrgäste hatten dicke Tüten auf 
dem Schoß. Ich fand keinen Sitzplatz mehr, sodass ich 
mich an einer der Lederschlaufen festhalten musste. Le
ander hatte sich blitzschnell an die Decke gehievt und 
auf der Gepäckablage zusammengerollt. Sie knarrte be
drohlich, als die Bahn anfuhr. Doch woanders war kein 
Platz mehr für ihn – die Gefahr war zu groß, dass er je
manden berührte. Angespannt sah er sich um.

»Ich komm klar«, sagte ich leise und bemühte mich, 
meinen Mund beim Sprechen so wenig wie möglich zu 
öffnen. »Steig an der nächsten Haltestelle aus und flieg 
nach Hause!«

Leander hatte sehr gute Ohren. Er hatte mich sicher
lich gehört. Leider hatte auch der Mann neben mir gute 
Ohren. Fragend drehte er sich um. Ich blickte durch ihn 
hindurch und tat so, als wäre nichts gewesen. Seitdem 
Leander seinen Körper hatte, gehörte es zu meinem Le
ben, dass ich hin und wieder angeschaut wurde, als hät
te ich nicht alle Tassen im Schrank. Auch den Jungs war 
aufgefallen, dass ich ab und zu irgendwohin starrte, wo 
nichts war. Und dass ich manchmal grinste, obwohl es 
keinen Grund gab, zu grinsen. Oder aber ohne ersichtli
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chen Anlass böse guckte. Doch sie kümmerten sich nicht 
darum. Ich war eben ein Mädchen und erst dreizehn. 
Pfff. Von wegen erst dreizehn. David Belle hatte sich 
meinen Run ansehen wollen – und zwar nur meinen. Und 
er hatte ihn »magnifique« gefunden.

»Ich steck euch alle in die Tasche«, knurrte ich, igno
rierte den Mann, der mich nun ausführlich musterte, und 
sah Leander gedankenverloren dabei zu, wie er sich über 
die Köpfe der Fahrgäste hinweg aus der Tür schwang, die 
Straße hinunterrannte und nach einigen Metern trans
parent und schließlich unsichtbar wurde.
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Als ich nach Hause kam, fand ich mein Zimmer zu mei
ner größten Verwunderung leer vor. Kein Leander auf 
dem Schreibtisch, und auch an der Heizung lehnte er 
nicht – sein bevorzugter Platz, um mir auf den Wecker 
zu gehen. Den Schreibtisch benutzte er meistens als 
Sitzgelegenheit, wenn er nachdachte oder beleidigt war. 
Ich lupfte vorsichtshalber die Bettdecke, doch darunter 
verbarg sich nichts außer meinem Schlafanzug und ei
nem angebissenen Apfel, den Leander gestern Nacht als 
ungenießbar bezeichnet und mir danach unter die Füße 
geschoben hatte. Jetzt war der Apfel definitiv ungenieß
bar. Ich pflückte ihn von der Matratze und warf ihn in 
den Mülleimer.

In der Küche roch es nach Zimt und frisch verbrann
ten Plätzchen. Sie warteten auf einem riesigen Holzbrett 
auf ihren rosafarbenen Zuckerguss, den Mama schon in 
einem Schälchen angerührt hatte. Er sah aus wie Leim 
mit Klumpen. Doch auch in der Küche war Leander 
nicht. In den vergangenen Tagen hatte er es sich ange
wöhnt, ohne mich durch die Wohnung zu schleichen. 
Da ich froh war, wenn ich mal ungestört sein konnte, ge
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stattete ich ihm seine Rundtouren. Einzige Bedingung: 
Er durfte nicht allein duschen, obwohl ich viel Zeit da
bei verlor, mit dem Gesicht zu den Kacheln zu sitzen 
und darauf zu warten, dass Monsieur seine Körperpfle
ge vollendet hatte. Wenn er sich im Bad eingeschlossen 
hatte, musste ich dabei sein; alles andere war für meine 
Eltern nicht nachvollziehbar. Ganz zu schweigen davon, 
was passieren würde, wenn Leander nicht abschloss und 
meine Eltern hineinplatzten …

Doch die Duschorgien von Leander hatten auch ihre 
gute Seite. Wenn er nicht französische Kinderlieder sang, 
hörte er mich französische Vokabeln ab, und das hatte ich 
nötig. In der letzten Arbeit hatte ich zwar eine Drei ge
schafft, doch meine mündlichen Leistungen waren immer 
noch »unterirdisch«, wie Frau Dangel zu sagen pflegte.

Vorsichtshalber ging ich trotzdem zum Badezimmer 
und lauschte aufmerksam. Nein, es lief kein Wasser. Und 
mit einem Blick durchs Schlüsselloch überzeugte ich mich 
davon, dass das Licht aus war. Wo steckte Leander nur?

»Junges Fräulein!« Ich zuckte heftig zusammen und 
haute mir dabei die Klinke gegen die Stirn.

»Aua!« Ich drehte mich um. Mama stand im Flur, die 
Arme in die Seiten gestützt und ihr Haar wirr gelockt 
wie immer, wenn sie ärgerlich war. Sie sah mich durch
dringend an. In solchen Momenten kam Mama mir vor 
wie ein Felsen, den selbst die stärksten Wellen nicht ins 
Schwanken bringen konnten.
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Mama war eine große Frau mit sehr breiten Schultern 
und einer völlig irrsinnigen Leidenschaft für Make-up 
und die Farbe Rosa. Irgendwie musste das mit ihrer 
Vergangenheit als Diskuswerferin zusammenhängen. 
»Kompensation. Reine Kompensation«, murmelte Papa 
immer, wenn Mama wieder mal eine seiner toten Omis 
geschminkt hatte, als solle die zu einem Model-Contest 
gehen. Ich wusste zwar nicht genau, was Kompensation 
bedeutete, doch Mama musste jedem und allen bewei
sen, dass sie eine Frau war. Und leider wollte sie mich bei 
sämtlichen passenden Gelegenheiten dazu überreden, es 
ihr gleichzutun.

Jetzt war aber keine solche Gelegenheit. Jetzt gab es 
Ärger. Allerdings hatte ich heute wirklich noch nichts 
angestellt. Ich konnte mich zumindest an nichts erin
nern. Und gelogen hatte ich auch nicht. Ich rieb mir die 
Stirn und sah sie rätselnd an.

»Mensch, Mama, erschreck mich doch nicht so!«
»Mitkommen«, befahl sie knapp. Schulterzuckend folg

te ich ihr. Mit schwungvollen Schritten marschierte sie 
den Gang hinunter bis vor die Tür der Wäschekammer.

»Kannst du mir das erklären, liebe Luzie?«, fragte sie 
streng.

»Was?«
Mama zeigte geziert auf die Tür, was bei ihr aussah, 

als wolle sie einen Schwarm Fliegen mit einer einzigen 
Bewegung in der Luft erschlagen.
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»Überzeuge dich selbst – und erkläre es mir!«
Ich stieß die Tür auf und schrie im gleichen Moment 

erschrocken auf. Leander saß nackt im Schneidersitz auf 
der laufenden Waschmaschine und blätterte in Mamas 
Cosmopolitan. Als er mich sah, ließ er die Zeitschrift 
fallen und grinste mich breit an. Gott sei Dank, er hatte 
sich ein Handtuch um die Hüfte geschlungen. Das Ma
gazin flatterte raschelnd zu Boden. In der Waschmaschi
ne rumpelte es bedrohlich.

Mama drängte sich an mir vorbei und hob genervt 
die Zeitschrift auf. Leander nahm schnell seine Füße 
zur Seite, damit Mama sie nicht ins Gesicht bekam. Das 
Handtuch rutschte von seinen Hüften. Ich hielt mir die 
Hand vor die Augen. Ich wollte das alles nicht sehen.

»Luzie!? Was ist mit dir?«, fragte Mama gereizt. 
»Kannst du mir mal erklären, was hier los ist? Meine 
Klamotten sind das jedenfalls nicht da drin und deine 
auch nicht.«

»Hau ab«, sagte ich leise. Natürlich meinte ich Lean
der. Doch Mama sah Leander nicht.

»Luzie, jetzt werde ich aber langsam sauer!«, fuhr 
sie mich an. »Wie redest du mit mir? So nicht, mein 
Fräulein.«

Leander schob sich in aller Seelenruhe von der immer 
heftiger rumpelnden Waschmaschine. Schnell sprang ich 
von der Tür weg und drängte Mama zur Seite. Leander 
stolzierte gemächlich und Sur le pont d’Avignon pfeifend 
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Als Leander von seiner Truppe abkommandiert wird, bekommt Luzie einen neuen Wächter zur
Seite gestellt: Vitus, ein Langweiler, wie er im Buche steht. Luzie hätte nie gedacht, dass sie
sich den ewig nörgelnden Leander je zurückwünschen würde, aber Spaßbremse Vitus raubt ihr
den letzten Nerv. Irgendwie schafft er es, dass ihr beim Parkour gar nichts mehr gelingt, und das
obwohl Luzie doch dringend Seppo beeindrucken müsste, den besten Traceur der Stadt! Wie
also wird man einen lästigen Wächter los?
 


